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tigfeit ber grau 5Robu 3o, inbem ici) in her fRäbe bes gatts
einen hotspfabt fob, mie man ihn in 3apan häufig als 2Beg=
toeifer oerroenbet; auf ber einen Seite trug er bie 3nfrf)rift:
„halt ein, roenn bu in fRot bift, menbe biet) nor bem testen Stritt
an grau tRobu 3o", auf ber anbern Seite mar ein bubbbiftifeber
Spruch, ber auf bie SinnlofigEeit bes greitobes binroies, ber
feine 23efreiung nom SRab bes Srî)icffais bringt. Sie 2lbreffe
ber SBobftäterin mar angegeben, unb ber fßolisift, ber bas ©e»

fabrenreoier betrachte, ersäblte mir, baff er febon niete junge
heute bie 3nfcbriften tefen unb roieber babe umfebren feben.

2tuf bem Söutfan 2Ifama, ber eine 2Beite „in 2Robe" mar,
patroullierte neben einem tßotiseibeamten eine geittang auch
ein Vertreter ber grau Stobu 3o, unb es gelang beiben, niete
ßebensmübe bureb Sureben nom Sprung in ben Krater ab-
äubatten unb mit einer ©mpfeblung nerfeben an grau fRobu
3o 3U febiefen, bie bann meiter für bie Sroftbebürftigen forgte.
Sas mar 3U ber Seit, ba ibre 23eftrebungen unb ber ©rfolg,
ben fie batten, bereits befannt gemorben roaren unb ©etbbe-
träge aus atten Seilen bes ßanbes aufammenfamen, um ber
ffiobltäterin 3U helfen. 2Rit bem Selbe unb ber hitfe anberer
SBobttäter mürben heime gegrünbet, in benen bie geretteten
ßebensmüben ein Unterfommen fanben, bis für fie eine 23e»

febäftigung gefunben, 2Iusföbnung mit ber gamitie erfolgt ober
fonft mie bas, mas in bie 23rücbe gegangen mar, unter ben
beitenben — unb getieften! — Rauben ber grau 5Robu 3o
roieber 3ufammengefti<ft morben mar. — Sie 25ebörben ge=

ftatteten ibr in Stnerfennung ibrer 23erbienfte nict)t aüein bas
2tufftetten unb Anbringen non auffälligen Stuffcbriften, fonbern
fteflten ibr 23eamte sur Verfügung unb halfen ibr in jeber
anbern SBeife, fobafe man beute, naebbem grau fRobu 3o auf
eine fünf3ebnjäbrige Sätigfeit 3urücfbtieft, non ibrem hilfs-
roerf als non einer batboffi3ietten ©inriebtung reebnen fann.

2lm Stranb non 2ttami, ber „japaniftben tRioiera", bie ben
Sorgtofen bureb tanbfcbaftlicbe Scbönbeit, ben llnglücfticben
mit einer 2tutoftrafee toeft, non ber es bunbert 9Reter tief unb
fteit ins 9Reer binabgebt, grüfet unb beruhigt ben SBanbrer eine
riefige 3nfcbrift am gets:

„halt! Sfßarte! Uebertege einen Slugenbticf!" llnb es folgt
in japanifeber Ueberfefeung ber 23ibetfprucb: „Kommet su mir
alte, bie ibr mübfetig unb betaben feib; icb mitt eueb niebt oer»
taffen." — Senn ber 3apaner, in feinem SBefen nöttig butbfam,
fübrt fomobl bie bubbbiftifeben Sutren als aueb bas heilige Such
ber meinen SBötfer ins Sreffen, um feinen Ungtücflicben 3U helfen.

Sas „halt! SBarte! Uebertege einen Slugenbtid!", ift sum
geflügelten 2Bort in 3apan gemorben; es ift mie ein aufrieb»
tenber guruf, ben bie Nation, bie faum eine nennensmerte
Sosiatfürforge, bafür aber eine umfo größere prinate gürforge
bes Wersens fennt, an ihre 23ebrüdten im 2Iugenbticf ber Krtfe
richtet.

grau fRobu 3os größter Sriumpb. mar, als ber Sob auf
ben ©ifenbabnfebienen oiete Opfer forberte unb fie mit ameri»
fanifcb anmutenben fDlittetn bagegen oorging: Sie tiefe an
benjenigen Stetten ber 23abn, bie befonbers non ßebensmüben
beoorsugt mürben — es roaren, mie ftets in 3apan, sroei tanb-
febafttieb befonbers ansiebenbe SBinfet, ber eine smifeben ber
hauptftabt unb bem Kurort Kamabura, ber anbere smifeben
bem hafen Kobe unb bem tururiöfen 23ab Suma — 2ßarn=
tafeln mit ihrem -Ramen unb ihrer Stnfcbrift anbringen, ja, fie
erbaebte sum SBobte ber bebrüeften StRitmenfcben ein Stiftern
oon Sräbten, bie non ben ßebensmüben bei ben tefeten Scbrit-
ten sum Scbienenftrang berührt mürben unb fo eteftrifebe ßieb»
ter unb Klingetseicben auslüften.

2Bie gefagt, grau Stobu 3o ift nicht allein milbtätig, fie ift
auch gefebidt; fie nerftebt es auch in beroorragenber SBeife, ben
Ungtücbticben nach feiner Rettung richtig SU „nehmen"; unb ber
©rfolg ift ihr auch nicht oerfagt geblieben: heute, mo ihr
febtiebtes japanifebes 2Bitroenbaar grau gemorben ift, fann fie
oon fieb fagen, bafe fie über 12 000 ütRenfcben — iibermiegenb
grauen — gerettet unb auf ben rechten ßebensmeg surücf»
gebracht bat.

3br £jitfs>roerf ift etroas burebaus japanifebes: ©ine prioate
Sosiatbitfe, in ber bie Rerfon bes hetfers nöttig aufgebt unb
bie oon alten 23otfsfreifen aufs ßebbaftefte begrüfet unb ge=

förbert roirb. (5Rb in ber „Rationalseitung")

Weltwochenschau
Ehrenworte und Alpenstrassen

3m Stuftrag oon herrn SOSotta fpracb in SSertin alt 23 u n «

besrat Scbuttbefe beim Reicbsfübrer hitter
perföntieb oor, um ansufragen, marum er in feiner tefeten Rebe
ein fReutratitätsangebot 23etgien unb holtanb gegen-
über ausgefproeben, bie Scb m e i 3 aber babei niebtermäbnt
habe. 5S3ie su ermarten mar, antroortete hitter, es fei eine
Setbftoerftänblicbfeit, bafe Seutfcbtanb bie trabitionette febroei-
serifebe Reutralität anerfenne unb nicht antafte. 9Ran braucht
nicht bas ©ras roaebfen su hören, um fieb 3U fagen, herr SRotta
babe nicht allein aus eigenem Stntrieb gebanbett; bie 2Beft»
mächte finb beftimmt auf bie ßücfe in ber hitterrebe aufmerf-
fam gemorben, mie übrigens jeber fleifeige febmeiserifebe gei»
tungstefer auch. Ser Sinn ber fibroei3erifcben Semarcbe liegt
für ©ngtanb unb granfreieb barin, bafe man ben beutfeben Sit-
tator fefttegen mitt, fomme mas ba motte. 2Ber fieb auf eine
hattung feierlich oerpflicbtet bat, ber roiberfpriebt fieb fpäter
roeniger leicht, benn fcbliefeticb bat jebermann ein ©emiffen unb
infotgebeffen auch hemmungen, unb bie moratifeben Kräfte
fpieten in ber 2ßelt eine nicht su unterfcbäfeenbe Rotte. gum
minbeften merben fie einbesogen in bas Spiet ber Siplomaten.

hat bie Scbroeis mit ihrer Stnfrage eine Rolle im interna-
tionaten Ringen ber ©egenroart gefpielt, fo bebeutet ber Schritt
in 23er(in nicht minber eine für uns fetbft bebeutfame Stngete-
genbeit. 3Ran bat roieber ein ©brenroort, genau mie es 9R u f

fotini in 23e3ug auf ben ïeffin gegeben, unb es

mag fpäter paffieren, mas ba mitt, bie Siftatoren finb „su be-

haften". Rur für ben galt einer oöttigen S3ermitberung ber
roettpolitifeben Sitten oertören fotebe ©brenroorte bie Kraft.

Stber auf ben galt einer foteben 23erroitberung, bas beifet
eines totalen Krieges, haben mir uns ein3uftelten. 2Benn uns
bie „granffurter geitung" rät, bie Reutralität in einem Sinne
aussuüben, bafe mir bes hitter-©brenmortes mürbig feien, fo
ift unfere Stntmort einfach: 23eroabren mir unfere „Semofratie",
ermebren mir uns ber Rötigung in einem ber „33Iöcfe" aufsu-
geben, in metebe bie Rasi=3beologie ©uropa burebaus auffpat-
ten möchte, affo im „fommuniftifeben" ober im „fafeiftifeben".
2Benn uns nachher bie iRasis einen Strich baraus breben, bafe

mir uns ber fafeiftifeben 23ropaganba eben um ber jRe.utralität
mitten ebenfo ermebren mie ber fommuniftifeben, bann bürfen
mir mit gutem ©emiffen fagen: 2B i r mehren uns
für bie Oemofratie... benn nur fie ift mirftieb
neutratitätsfäbig.

3)t biefem galle ift 3. 23. bie ftänberätticbe 21 b ä n
berung bes Orbnungsgefefees su begrüfeen, täfet

fie boeb bie SRögticbfeit offen, alte ertremiftifeben, auch bie rechts-
gerichteten, llmftursoerfucbe unter Strafe su ftetten.

Oa aber mit bem guten ©emiffen atiein unfere ßage nicht
gefiebert ift, begrüfet bas fianb auch bie befcbloffene 3uun-
g r i f f n a b m e ber Suftenftrafee unb ber I i n f s u f r i -

gen 2B a 11 e n f e e ft r a fe e. Sinb biefe Strafeen ausgebaut,
fo oerfügen mir über eine smeite michtige mititärifebe jRochabe-
tinie smifeben St. ©atter-fRbeintat unb ©enferfee. Safe man mit
bem fraget unb bem ißaniser 3mei notmenbige ©rgänsungs-
ftücfe geminnen mürbe, oerftebt fieb am tRanbe, ebenfo, bafe fie
rafcb nachfolgen fottten. 3e mehr alpine ßängstinien, befto ge=

fieberter bie Kommunifationen. Sie jRbonetat-jRbeintatroute,
bie neue über Suften-Ktaufen müfete um eine britte, eben
23raget=23ierroatbftätterfee, oermebrt merben, unb ber Quer»
oerbirtbungen, etma über ben 23anirer, gibt es nicht su oiete.

llnb menn 3U biefen rein äufeertieben, aber primär not-
roenbigen auch noch bie innenpotitifeben Sicher»
beitsmafenabmen tommen, tant mieuj! herr Dbrecbt
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tigkeit der Frau Nobu Io, indem ich in der Nähe des Falls
einen Holzpfahl sah, wie man ihn in Japan häufig als Weg-
weiser verwendet: auf der einen Seite trug er die Inschrift:
„Halt ein, wenn du in Not bist, wende dich vor dem letzten Schritt
an Frau Nobu Io", auf der andern Seite war ein buddhistischer
Spruch, der auf die Sinnlosigkeit des Freitodes hinwies, der
keine Befreiung vom Rad des Schicksals bringt. Die Adresse
der Wohltäterin war angegeben, und der Polizist, der das Gs-
fahrenrevier bewachte, erzählte mir, daß er schon viele junge
Leute die Inschriften lesen und wieder habe umkehren sehen.

Auf dem Vulkan Asama, der eine Weile „in Mode" war,
patroullierte neben einem Polizeibeamten eine Zeitlang auch
ein Vertreter der Frau Nobu Io, und es gelang beiden, viele
Lebensmüde durch Zureden vom Sprung in den Krater ab-
zuhalten und mit einer Empfehlung versehen an Frau Nobu
Io zu schicken, die dann weiter für die Trostbedürftigen sorgte.
Das war zu der Zeit, da ihre Bestrebungen und der Erfolg,
den sie hatten, bereits bekannt geworden waren und Geldbe-
träge aus allen Teilen des Landes zusammenkamen, um der
Wohltäterin zu helfen. Mit dem Gelde und der Hilfe anderer
Wohltäter wurden Heime gegründet, in denen die geretteten
Lebensmüden ein Unterkommen fanden, bis für sie eine Be-
schäftigung gefunden, Aussöhnung mit der Familie erfolgt oder
sonst wie das, was in die Brüche gegangen war, unter den
heilenden — und geschickten! — Händen der Frau Nobu Io
wieder zusammengeflickt worden war. — Die Behörden ge-
statteten ihr in Anerkennung ihrer Verdienste nicht allein das
Aufstellen und Anbringen von auffälligen Aufschriften, sondern
stellten ihr Beamte zur Verfügung und halsen ihr in jeder
andern Weise, sodaß man heute, nachdem Frau Nobu Io auf
eine fünfzehnjährige Tätigkeit zurückblickt, von ihrem Hilfs-
werk als von einer halboffiziellen Einrichtung rechnen kann.

Am Strand von Atami, der „japanischen Riviera", die den
Sorglosen durch landschaftliche Schönheit, den Unglücklichen
mit einer Autostraße lockt, von der es hundert Meter tief und
steil ins Meer hinabgeht, grüßt und beruhigt den Wandrer eine
riesige Inschrift am Fels:

„Halt! Warte! Ueberlege einen Augenblick!" Und es folgt
in japanischer Uebersetzung der Bibelspruch: „Kommet zu mir
alle, die ihr mühselig und beladen seid: ich will euch nicht ver-
lassen." — Denn der Japaner, in seinem Wesen völlig duldsam,
führt sowohl die buddhistischen Sutren als auch das heilige Buch
der weißen Völker ins Treffen, um seinen Unglücklichen zu helfen.

Das „Halt! Warte! Ueberlege einen Augenblick!", ist zum
geflügelten Wort in Japan geworden: es ist wie ein aufrich-
tender Zuruf, den die Nation, die kaum eine nennenswerte
Sozialfürsorge, dafür aber eine umso größere private Fürsorge
des Herzens kennt, an ihre Bedrückten im Augenblick der Krise
richtet.

Frau Nobu Ios größter Triumph war, als der Tod auf
den Eisenbahnschienen viele Opfer forderte und sie mit ameri-
kanisch anmutenden Mitteln dagegen vorging: Sie ließ an
denjenigen Stellen der Bahn, die besonders von Lebensmüden
bevorzugt wurden ^ es waren, wie stets in Japan, zwei land-
schaftlich besonders anziehende Winkel, der eine zwischen der
Hauptstadt und dem Kurort Kamabura, der andere zwischen
dem Hafen Kode und dem luxuriösen Bad Suma — Warn-
tafeln mit ihrem Namen und ihrer Anschrift anbringen, ja, sie

erdachte zum Wohle der bedrückten Mitmenschen ein System
von Drähten, die von den Lebensmüden bei den letzten Schrit-
ten zum Schienenstrang berührt wurden und so elektrische Lich-
ter und Klingelzeichen auslösten.

Wie gesagt, Frau Nobu Io ist nicht allein mildtätig, sie ist
auch geschickt: sie versteht es auch in hervorragender Weise, den
Unglücklichen nach seiner Rettung richtig zu „nehmen": und der
Erfolg ist ihr auch nicht versagt geblieben: Heute, wo ihr
schlichtes japanisches Witwenhaar grau geworden ist, kann sie

von sich sagen, daß sie über 12 000 Menschen — überwiegend
Frauen — gerettet und auf den rechten Lebensweg zurück-
gebracht hat.

Ihr Hilfswerk ist etwas durchaus japanisches: Eine private
Sozialhilfe, in der die Person des Helfers völlig aufgeht und
die von allen Volkskreisen aufs Lebhafteste begrüßt und ge-
fördert wird. (Nh in der „Nationalzeitung")

LUrenrvorre uliâ ^Ijnen8rra88eii
Im Auftrag von Herrn Motta sprach in Berlin alt Bun-

desrat Schultheß beim Reichsführer Hitler
persönlich vor, um anzufragen, warum er in seiner letzten Rede
ein Neutralitätsangebot Belgien und Holland gegen-
über ausgesprochen, die Sch weiz aber dabei nichterwähnt
habe. Wie zu erwarten war, antwortete Hitler, es sei eine
Selbstverständlichkeit, daß Deutschland die traditionelle schwei-
zerische Neutralität anerkenne und nicht antaste. Man braucht
nicht das Gras wachsen zu hören, um sich zu sagen, Herr Motta
habe nicht allein aus eigenem Antrieb gehandelt; die West-
mächte sind bestimmt auf die Lücke in der Hitlerrede aufmerk-
sam geworden, wie übrigens jeder fleißige schweizerische Zei-
tungsleser auch. Der Sinn der schweizerischen Demarche liegt
für England und Frankreich darin, daß man den deutschen Dik-
tator festlegen will, komme was da wolle. Wer sich auf eine
Haltung feierlich verpflichtet hat, der widerspricht sich später
weniger leicht, denn schließlich hat jedermann ein Gewissen und
infolgedessen auch Hemmungen, und die moralischen Kräfte
spielen in der Welt eine nicht zu unterschätzende Rolle. Zum
mindesten werden sie einbezogen in das Spiel der Diplomaten.

Hat die Schweiz mit ihrer Anfrage eine Rolle im interna-
tionalen Ringen der Gegenwart gespielt, so bedeutet der Schritt
in Berlin nicht minder eine für uns selbst bedeutsame Angele-
genheit. Man hat wieder ein Ehrenwort, genau wie es Mus-
solini in Bezug auf den Tessin gegeben, und es

mag später passieren, was da will, die Diktatoren sind „zu be-

haften". Nur für den Fall einer völligen Verwilderung der
weltpolitischen Sitten verlören solche Ehrenworte die Kraft.

Aber auf den Fall einer solchen Verwilderung, das heißt
eines totalen Krieges, haben wir uns einzustellen. Wenn uns
die „Frankfurter Zeitung" rät, die Neutralität in einem Sinne
auszuüben, daß wir des Hitler-Ehrenwortes würdig seien, so

ist unsere Antwort einfach: Bewahren wir unsere „Demokratie",
erwehren wir uns der Nötigung in einem der „Blöcke" aufzu-
gehen, in welche die Nazi-Ideologie Europa durchaus aufspal-
ten möchte, also im „kommunistischen" oder im „sascistischen".
Wenn uns nachher die Nazis einen Strick daraus drehen, daß
wir uns der sascistischen Propaganda eben um der Neutralität
willen ebenso erwehren wie der kommunistischen, dann dürfen
wir mit gutem Gewissen sagen: Wir wehren uns
für die Demokratie... denn nur sie ist wirklich
n e u t r a l i t ä t s f ä h i g.

In diesem Falle ist z. B. die st ä n d e r ä t l i ch e Abän -

derung des Ordnungsgesetzes zu begrüßen, läßt
sie doch die Möglichkeit offen, alle extremistischen, auch die rechts-
gerichteten, Umsturzversuche unter Strafe zu stellen.

Da aber mit dem guten Gewissen allein unsere Lage nicht
gesichert ist, begrüßt das Land auch die beschlossene In an-
griffnahme der Sustenstraße und der li n k s u f ri -

gen W a l l e n s e e st r a ß e. Sind diese Straßen ausgebaut,
so verfügen wir über eine zweite wichtige militärische Rochade-
linie zwischen St. Galler-Rheintal und Genfersee. Daß man mit
dem Pragel und dem Panixer zwei notwendige Ergänzungs-
stücke gewinnen würde, versteht sich am Rande, ebenso, daß sie

rasch nachfolgen sollten. Je mehr alpine Längslinien, desto ge-
sicherter die Kommunikationen. Die Rhonetal-Rheintalroute,
die neue über Susten-Klausen müßte um eine dritte, eben
Pragel-Vierwaldstättersee, vermehrt werden, und der Quer-
Verbindungen, etwa über den Panixer, gibt es nicht zu viele.

Und wenn zu diesen rein äußerlichen, aber primär not-
wendigen auch noch die innenpolitischen Sicher-
heits maßnahmen kommen, tant mieux! Herr Obrecht
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bat laut 5R33- unb greim. 3tg. anertannt, bah bie Abmertung
unfere 5S3irtf©aft in ©ang gebracht. Aber man muh beftreiten,
bah ber ©ebanfe einer Abmertung an ficb fo „unf©mei3erif©"
geroefen, mie es Herr Obre©t behauptet. Siele S©roei3er
maren ber Anfi©t, bie Senfung unferer Saluta gebäre su ben

entgiftenben antibeftationiftif©en 2R a h n a b »

men, bie ber 2B irtfcbaft aufhülfen ; fie fei bie

erfte unb mi©tigfte biefer 9Rahnabmen, eine mabre ,,pfr»©o»

logif©e Alpenftrahe", bie es aussubauen gelte. 9Ran follte nicht
ein 9Rittel, bas uns f©liehü© bunbesrätli© eingeftanbenen Se»

gen gebracht unb raeiter bringen mirb, noch nachträglich her»

unterfefeen, fonbern ben 9Rut finben, es su loben, mie es [ich

gebührt... unb bann einige Konfeguensen su sieben.

Ein tschechoslovakisches Feuerlein?

©in Senner ber beutf©en Armee ift ber Anfi©t; 3U einem
mirtlich erfolgreichen Angriff fei fie noch lange nicht bereit.
Aber menn auch bie Seit für ©ngtanb fchaffe unb bie 30t a ff e n »

rüftungen bes Dritten [Reiches oeratten laffe,
fo fönne bie Siftatur in [Berlin immerbin eins: Sie übrigen
©rohmächte unb bie fteinen beunruhigen unb burch ftän'bige
Drohung mit eben biefer anfcheinenb furchtbaren Armee ©r=

preffungen ausüben, um entmeber Kolonien 3U befommen ober
bie Erlaubnis sum 9Rarf© nach Often eingubanbeln. 5Ra© ber
Dbeorie biefes SÖtannes, ber übrigens bur©aus nicht allein ftebt,
gehöre bas ganse fpanifche Abenteuer in biefe ft)ftematif©en
©rpreffungsoerfuche, bie feit Abeffinien non SRuffolini unter»
ftüfet mürben; bie beiben möchten fich allerbanb abhanbeln laf=
fen. Unb fie mürben umfo maffioer auftreten, je mehr fich ber
Sieg granco suneige.

Seit ber Anfünbigung ber britifchen Auf»
rüftung mittert man in Saris unb ßonbon allerbanb neue
Släne berSiftatoren. Sie ©nglänber befcbäftigen fich

auffallenb aufmerffam mit ben Vorgängen in ber Sf©e©oflo»
oafei. Unb noch rnebr mit ber b e u t f © e n S r e ff e h e fe e

gegen Srag, bas als boIf©emiftif©er SBergifhmgsberb be=

banbelt mirb, als „ruffifche gluggeugbafis gegen Seutfchtanb".
3Ran hat fich notiert, bah bie „fubetenbeutfche 23 a r
tei" offenfichtliche S8erföbnungsoerfu©e ber tfchechifchen [Re=

gierung in ben fffiinb gefchlagen. Stan bat beobachtet, mie bie
[Regierung ben beutfchen [Rationalsten oorgerecbnet, es mären
allenthalben ebenfooiele Seutfche mie Sf©e©en, prosentual
genommen, eingeftellt, bie futturellen Aufroenbungen fürs
beutfche ©ebiet feien gröher als für bie übrigen ©ebiete, bie
fosiaten fogar febr nie! gröher, ba bie 21rbeitslofigfeit ja gerabe
in ber inbuftriellen beutfchen Sf©e©ei am ftärtften müte. Sah
es mehr tf©e©if©e als beutfche [Beamte gebe, fei richtig, aber
in Orbnung. Unb man bat beobachtet, mie bie Henlein=[|3artei
mit merfmürbiger ßei©tigfeit erftärte, auf folcber SSafis tönne
es feine 3ufammenarbeit geben. 238ie, menn eines Sages in ber
9Rolbaurepublif fo ein fleiner Staatsftreicb à la granco burch»
geführt mürbe, menn eine „egerlänbifcbe [JRilis" bas Sonsert
eröffnen unb natürlich, mie in Spanien, „greimillige" bie Auf»
ftänbifcben mit bem feblenben [Rîaterial unb ber gübrung per»
feben müfbe, bie fie beute nicht haben? Sein Srieg [Berlins
gegen 23rag nur eine „innerpolitifche Angelegenheit Xf©e=
chiens" alfo?

Sas SResept, Srieg 3U führen, ohne gerabe ben SBeltfrieg
3U entfeffeln, ift ja jefet in Spanien ausprobiert morben, unb
bie [Ruffen unb gransofen mürben beftimmt fo gut mie Eitler
begreifen, mie mafi ben Sali bei ben Sfcbedjen mieberbolt.

Hinter ben Suliffen ber laut lärmenben 238eltpreffe fpufen
gegenmärtig ©erüchte unb SBerbacbtsmomente mie eben bas bie
Sf©e©ei betreffende. 2Ran ift immer noch nicht im Staren, mas
©öring unb URuffolini in [Rom ausgehecft. 9Ran
rätfeit über ben [Befucb non [Reuraths, bes beutfchen Auhen»
minifters, in 353 i e n, ob er mobl ben Auftrag hatte, Defterrei©
einsulaben, in ben antifommuniftifcben [Blocf einsutreten, bem
granco feit fursem angehört, ober ob er anbermeitige unb

nun mihlungene Anträge mitgebracht. 9Ran regiftriert, bah
eine böchft fonberbare îffienbung ber Habsburger»
frage eingetreten: S©uf©nigg bat fich für bie [Reftauration
eingefefet, bie Sf©e©en find mie bie gransofen bereit, ben

habsburgifchen Sönig ober gar Saifer als bas geringere Uebel
aufsufaffen unb einem Anfchluh meit oor3U3ieben. Sie IRäbe»

rung Defterreichs an bie 238eftmächte, bie Auflocferung ber

[Römerpaftgruppe märe möglich auf babsburgifcher IBafis.
Unb besbalb, fo mirb oermutet, fei o. [Reuratb in Sffiien gemefen,
um gegen folcbe 2Benbungen su proteftieren. Unb 2Ruffolini
habe ptöhlicb Hitler fefunbiert, fomit Ottos Sräume annulliert.

All biefe Sombinationen, 3U benen noch eine [Reife © ö »

rings nach 233arfchau mit ebenfalls negatinem Aus»

gang fommt, taffen in 23aris unb ßonbon bie heimliche ©orge
roachfen, Hitler fönnte etmas planen, um bie Aufmerffamfeit
ber 5S8elt 3U teilen unb im entftebenben [Rebel [BRuffolinis Aftion
in Spanien 3u entlüften, b.amit ber „Aufmarfch an ben 23t)re=

näen" für ben fommenben Srieg rafcher nor ficb gebe. 23oten

habe negatin geantmortet, alfo bie „freie Hanb in ber Xf©e©ei"
nicht gemährt. Dberft 23 ed, ber Spesiatfreunb ber [Rasis,
fei abfi©tli© oon fRobs»Smigli auher ßanbs gef©icft morben.
[Reuratb habe in 2Bien bie tf©e©if©e grage gar nicht einmal
anfchneiben tonnen....

©s gibt noch einen ©runb, Angft oor einer beutfchen Si»

oerfion 3U haben: Der 5ÏR i h e r f o 1 g non [Ribbentrops
in ber Solonialfrage. Der beutfche 23otf©after in
ßonbon ift mit bem britifchen abfchlägigen 23ef©eib nach 2Ser=

tin geflogen unb tann metben, er habe fich 3U febr auf gemiffe
ertrem Sonfertatioe oerlaffen gans ©ngtanb lehne bie So»

loniatabtretungen ab. Sa muh bocb Hitler antmorten, unb

3mar mit einem Hanbftreicb! 258enn man ba3u rechnet, bah ein

febr michtiges [Bantierorgan, „the [Banter", oorrechnet, es gebe

teinen [Robftoffmanget im [Reich, nur einen fotchen

für bie [Rüftung, unb man märe roabnfinnig, auch nur einen
Schilling für bie unfunbierten [Rüftungsmilliarben 3U pumpen
ober gar SOtateriallieferungen 3U erleichtern, bann nerftebt man,
roarum bie ©nglänber ©ebanten mie ben über bas mögliche
„geuerlein in ber Sf©e©oflooafei" überhaupt benten. —an—

Kleine Umschau
©s ift eine gan3 eigene ©ef©i©te mit ütiferem 3eitenlauf,

fomobl meltpolitifch mie auch tlimatf©. 2Bir lefen jeben Sag gans
begeiftert in bêf 3büung, bah ein Srieg für bie näcbfte 3eit nicht
in Ausficht ftebe, unb ber 23Seltfriebe, bant ber [Rebe eines Staats»
mannes mieber auf 3abre hinaus gefiebert ift, unb mit ber
gleichen 23oft, bie biefe 3eitung brachte, erreicht uns au© fr=^

genb ein Settel: „Haben Sie Obren ©ftrich fchon eittgrüm»
pelt? Sie haben nur noch menige Sage 3bit ba3u!" ober ein an»
berer mitbemflRotto: „fBerbuntelung ift bes [Bürgers erfte[Bflicht".
Am gleichen Abenb aber hören mir uns auch noch ben SBortrag
an: „Unfere Neutralität in ©efabr" unb finben eine „ßuft=
fehuhbrofehüre" in unferem [Brieftaften, llnb gans ähnlich ftebt
es mit bem Slima. ©s ift nicht mehr fffiinter unb es ift noch

nicht grübting. Unb fo man sufäEigermeife Iprifcher Sichter ift,
macht man am DRorgen ein begeiftertes grüblingsgebicbt unb
mittags benübt man es bann, um im Ofen geuer ansumachett,
benn brauhen mirbeln bie Schneeflocten, unb bie [ßife beult
mie oerrüeft um bas Hausbacb herum, ©s ift übrigens beut»
sutage auch fonft nicht mehr nie! su boten mit ber Sichterei.
Sas Alter, bas fi© feinerseit, gans gleich» ob männlichen ober
meiblicben ©ef©le©tes, an Igrifcben ®ebi©ten begeifterte, be=

geiftert ficb beute nur mehr an Sportberichten unb megen eini»

ger uralter Herren unb nicht mehr gan3 jugenbtieber Samen ficb

Iprifcb ansuftrengen, ift au© fein banfbarer [Beruf, benn bie
fchlafen ja bo© über ben f©önften lprif©en ©rgüffen ein unb
träumen bann oon längft entf©munbenen grühlmgstagen, ober
menn fie alte S©merenöter finb mobl au© ton längft oer»

gangenen Ho©fommeroollmonbnä©ten. Unb bas hätten fie
au© ohne ßprif getan.

2Z4 VIL LLUblLU WOcUL I?r. 10

hat laut NZZ. und Freiw, Ztg. anerkannt, daß die Abwertung
unsere Wirtschaft in Gang gebracht. Aber man muß bestreiten,
daß der Gedanke einer Abwertung an sich so „unschweizerisch"
gewesen, wie es Herr Obrecht behauptet. Viele Schweizer
waren der Ansicht, die Senkung unserer Valuta gehöre zu den

entgiftenden antideflationistischen Maßnah-
men, die der Wirtschaft a u f h ü l f e n; sie sei die

erste und wichtigste dieser Maßnahmen, eine wahre „psycho-
logische Alpenstraße", die es auszubauen gelte. Man sollte nicht
ein Mittel, das uns schließlich bundesrätlich eingestandenen Se-
gen gebracht und weiter bringen wird, noch nachträglich her-
untersetzen, sondern den Mut finden, es zu loben, wie es sich

gebührt... und dann einige Konsequenzen zu ziehen.

Lin rsLUeàvslovuscisLUes keuerlein?

Ein Kenner der deutschen Armee ist der Ansicht; zu einem
wirklich erfolgreichen Angriff sei sie noch lange nicht bereit.
Aber wenn auch die Zeit für England schaffe und die M assen -

rüstungen des Dritten Reiches veralten lasse,

so könne die Diktatur in Berlin immerhin eins: Die übrigen
Großmächte und die kleinen beunruhigen und durch ständige
Drohung mit eben dieser anscheinend furchtbaren Armee Er-
Pressungen ausüben, um entweder Kolonien zu bekommen oder
die Erlaubnis zum Marsch nach Osten einzuhandeln. Nach der
Theorie dieses Mannes, der übrigens durchaus nicht allein steht,
gehöre das ganze spanische Abenteuer in diese systematischen
Erpressungsversuche, die seit Abessinien von Mussolini unter-
stützt würden; die beiden möchten sich allerhand abhandeln las-
sen. Und sie würden umso massiver auftreten, je mehr sich der
Sieg Franco zuneige.

Seit der Ankündigung der britischen Auf-
rüstung wittert man in Paris und London allerhand neue
Pläne der Diktatoren. Die Engländer beschäftigen sich

auffallend aufmerksam mit den Vorgängen in der Tschechoslo-
vakei. Und noch mehr mit der deutschen Presse Hetze
gegen Prag, das als bolschewistischer Vergiftungsherd be-

handelt wird, als „russische Flugzeugbasis gegen Deutschland".
Man hat sich notiert, daß die „sudetendeutsche Par-
tei" offensichtliche Versöhnungsversuche der tschechischen Re-
gierung in den Wind geschlagen. Man hat beobachtet, wie die
Regierung den deutschen Nationalisten vorgerechnet, es wären
allenthalben ebensoviele Deutsche wie Tschechen, prozentual
genommen, eingestellt, die kulturellen Aufwendungen fürs
deutsche Gebiet seien größer als für die übrigen Gebiete, die
sozialen sogar sehr viel größer, da die Arbeitslosigkeit ja gerade
in der industriellen deutschen Tscheche! am stärksten wüte. Daß
es mehr tschechische als deutsche Beamte gebe, sei richtig, aber
in Ordnung. Und man hat beobachtet, wie die Henlein-Partei
mit merkwürdiger Leichtigkeit erklärte, auf solcher Basis könne
es keine Zusammenarbeit geben. Wie, wenn eines Tages in der
Moldaurepublik so ein kleiner Staatsstreich à la Franco durch-
geführt würde, wenn eine „egerländische Miliz" das Konzert
eröffnen und natürlich, wie in Spanien, „Freiwillige" die Auf-
ständischen mit dem fehlenden Material und der Führung ver-
sehen würde, die sie heute nicht haben? Kein Krieg Berlins
gegen Prag nur eine „innerpolitische Angelegenheit Tschs-
chiens" also?

Das Rezept, Krieg zu führen, ohne gerade den Weltkrieg
zu entfesseln, ist ja jetzt in Spanien ausprobiert worden, und
die Russen und Franzosen würden bestimmt so gut wie Hitler
begreifen, wie maß den Fall bei den Tschechen wiederholt.

Hinter den Kulissen der laut lärmenden Weltpresse spuken
gegenwärtig Gerüchte und Verdachtsmomente wie eben das die
Tschechei betreffende. Man ist immer noch nicht im Klaren, was
Görin g und Mussolini in Rom ausgeheckt. Man
rätselt über den Besuch von Neuraths, des deutschen Außen-
Ministers, in Wien, ob er wohl den Auftrag hatte, Oesterreich
einzuladen, in den antikommunistischen Block einzutreten, dem
Franco seit kurzem angehört, oder ob er anderweitige und

nun mißlungene Anträge mitgebracht. Man registriert, daß
eine höchst sonderbare Wendung der Habsburger-
frage eingetreten: Schuschnigg hat sich für die Restauration
eingesetzt, die Tschechen sind wie die Franzosen bereit, den

Habsburgischen König oder gar Kaiser als das geringere Uebel
aufzufassen und einem Anschluß weit vorzuziehen. Die Nähe-
rung Oesterreichs an die Westmächte, die Auflockerung der

Römerpaktgruppe wäre möglich auf habsburgischer Basis.
Und deshalb, so wird vermutet, sei v. Neurath in Wien gewesen,

um gegen solche Wendungen zu protestieren. Und Mussolini
habe plötzlich Hitler sekundiert, somit Ottos Träume annulliert.

All diese Kombinationen, zu denen noch eine Reise Gö -

rings nach Warschau mit ebenfalls negativem Aus-
gang kommt, lassen in Paris und London die heimliche Sorge
wachsen, Hitler könnte etwas planen, um die Aufmerksamkeit
der Welt zu teilen und im entstehenden Nebel Mussolinis Aktion
in Spanien zu entlasten, damit der „Aufmarsch an den Pyre-
näen" für den kommenden Krieg rascher vor sich gehe. Polen
habe negativ geantwortet, also die „freie Hand in der Tschechei"

nicht gewährt. Oberst Beck, der Spezialfreund der Nazis,
sei absichtlich von Rydz-Smigli außer Lands geschickt worden.
Neurath habe in Wien die tschechische Frage gar nicht einmal
anschneiden können....

Es gibt noch einen Grund, Angst vor einer deutschen Di-
version zu haben: Der M i ß e r f o l g von Ribbentrops
in der Kolonialfrage. Der deutsche Botschafter in
London ist mit dem britischen abschlägigen Bescheid nach Ber-
lin geflogen und kann melden, er habe sich zu sehr auf gewisse

extrem Konservative verlassen ganz England lehne die Kv-
lonialabtretungen ab. Da muß doch Hitler antworten, und

zwar mit einem Handstreich! Wenn man dazu rechnet, daß ein

sehr wichtiges Vankierorgan, „the Banker", vorrechnet, es gebe

keinen Rohstoffmangel im Reich, nur einen solchen

für die Rüstung, und man wäre wahnsinnig, auch nur einen
Schilling für die unfundierten Rüstungsmilliarden zu pumpen
oder gar Materiallieferungen zu erleichtern, dann versteht man,
warum die Engländer Gedanken wie den über das mögliche
„Feuerlein in der Tschechoslovakei" überhaupt denken. —an—

kleine
Es ist eine ganz eigene Geschichte Mit unserem Zeitenlauf,

sowohl weltpolitisch wie auch kttmatsch. Wir lesen jeden Tag ganz
begeistert in der Zeitung, daß ein Krieg für die nächste Zeit nicht
in Aussicht stehe, und der Weltfriede, dank der Rede eines Staats-
mannes wieder auf Jahre hinaus gesichert ist, und mit der
gleichen Post, die diese Zeitung brachte, erreicht uns auch ir-
gend ein Zettel: „Haben Sie Ihren Estrich schon entgrüm-
pelt? Sie haben nur noch wenige Tage Zeit dazu!" oder ein an-
derer mitdemMotto: „Verdunkelung ist des Bürgers erstePflicht".
Am gleichen Abend aber hören wir uns auch noch den Vortrag
an: „Unsere Neutralität in Gefahr" und finden eine „Luft-
schutzbroschüre" in unserem Briefkasten. Und ganz ähnlich steht
es mit dem Klima. Es ist nicht mehr Winter und es ist noch

nicht Frühling. Und so man zufälligerweise lyrischer Dichter ist,

macht man am Morgen ein begeistertes Frühlingsgedicht und
mittags benützt man es dann, um im Ofen Feuer anzumachen,
denn draußen wirbeln die Schneeflocken, und die Bise heult
wie verrückt um das Hausdach herum. Es ist übrigens heut-
zutage auch sonst nicht mehr viel zu holen mit der Dichterei.
Das Alter, das sich seinerzeit, ganz gleich ob männlichen oder
weiblichen Geschlechtes, an lyrischen Gedichten begeisterte, be-

geistert sich heute nur mehr an Sportberichten und wegen eini-
ger uralter Herren und nicht mehr ganz jugendlicher Damen sich

lyrisch anzustrengen, ist auch kein dankbarer Beruf, denn die
schlafen ja doch über den schönsten lyrischen Ergüssen ein und
träumen dann von längst entschwundenen Frühlingstagen, oder
wenn sie alte Schwerenöter sind wohl auch von längst ver-
gangenen Hochsommervollmondnächten. Und das hätten sie

auch ohne Lyrik getan.
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